
UNTER´M PFLASTER

Kutscher6

Täglich sind wir mit unserer 

U-Bahn unterwegs. Vertrauten 

Strecken und Bahnhöfen 

begegnen wir jeden Tag. 

Vielleicht aber hat sich 

der eine oder andere 

schon mal gefragt, wo so 

manche abzweigende 

Schienenstränge im  

U-Bahntunnel hinführen 

mögen. 

Im Untergrund Berlins 

existiert eine eigene 

Stadt. Ein Labyrinth von 

Abwasserrohren durchzieht 

fast jede Straße. In den 

1930er Jahren begannen 

Stadtplaner mit unterirdischen 

Straßenbauprojekten. In der 

Folge wurde vieles geplant,  

mit dem Bau begonnen oder 

sogar in Betrieb genommen, 

dann aber aufgelassen, 

zugeschüttet, vergessen. 

Wer weiß schon, dass es eine 

Straßenbahnstrecke unter der 

Spree oder eine Werksbahn 

unter dem Gelände der 

AEG im Wedding gab? Wer 

kennt all die U-Bahnhöfe, die 

gebaut wurden, aber nie in 

Betrieb gingen? 

Wir beginnen mit einer 

losen Reihe, in der wir nicht 

fertiggestellte, aufgegebene 

Verkehrsbauten präsentieren  

– im Berliner Untergrund. 
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Die Eingänge zum U-Bahnhof 

„Bundestag“ ragen in die Park-

landschaft zwischen Abgeordne-

tenhaus und Kanzleramt. Der Weg 

hinab ist aber nur wenigen erlaubt. 

Die Haltestelle gehört zu einer U-

Bahnlinie, die nicht verkehrt.

Unten in der kühlen Halle 

ragen Säulen durch die Decke. 

Tageslicht dringt an ihren Köpfen 

ein und verleiht dem Bauwerk 

einen Hauch Eleganz. Ein „Gei-

sterbahnhof“, der größte seiner 

Art in Berlin, aber längst nicht 

der erste und wahrscheinlich auch 

nicht der letzte. 

In den Sand gesetzt

Der Boden Berlins ist durch-

setzt mit ungenutzten Verkehrs-

bauwerken. Etwa siebzig solcher 

Relikte vom kleinsten Tunnelstut-

zen bis zu fast kathedralenartigen 

Großbahnhöfen ohne Gleisan-

schluss sind das bauhistorische 

Erbe im märkischen Sand. 

Viele Anlagen sind als „Bau-

vorleistungen“ im Rahmen jeweils 

aktueller Vorhaben entstanden, 

um bei der späteren Realisierung 

des Gesamtkonzeptes zusätzliche 

Kosten zu vermeiden und den 

Anwohnern erneute Unruhe zu 

ersparen. Bis zur Fertigstellung 

kamen aber ein Krieg oder andere 

Widrigkeiten dazwischen, so dass 

alle Planungen hinfällig waren.

1912 begann AEG mit dem 

Bau der Nord-Süd-Trasse von 

Gesundbrunnen nach Neukölln. 

Durch den ersten Weltkrieg und 

die folgenden Revolutionswirren 

gerieten die Bauarbeiten ins 

Stocken und die Schnellbahn-AG 

in Konkurs. So erhielt Berlin die  

bereits bestehenden Tunnel und 

Bahnhöfe zum Nulltarif. 

Erhalten geblieben sind 

Tunnel unter der Rosa-Luxem-

burg-Straße und Littenstraße 

(„Waisentunnel“) in Mitte, unter 

der Dresdener Straße und an der 

Hermannstraße,  ein ungenutzter 

Tunnelstummel am U-Bahnhof 

Klosterstraße, ein Stück Kreu-

zungsbahnhof unter dem Alex-

anderplatz und einige Teilstücke 

unter dem Wittenbergplatz, aus 

den Zwanzigern ein Bahnhofs-

torso unter dem Moritzplatz, ein 

Stutzen an der Grenzallee.  

In Richtung Westen liegt ein 

halbfertiger U-Bahnhof vor dem 

Roten Rathaus, derzeit Kehran-

lage der U5. Im Nationalsozia-

lismus haben Tiefbauspezialisten 

einen Nord-Süd-Tunnel für die 

S-Bahn  begonnen und diverse 

tote Tunnelverzweigungen unter 

dem Potsdamer Platz und am An-

halter Bahnhof hinterlassen. Ab 

1936 wurde am Umbau Berlins 

zur Reichshauptstadt „Germania“ 

gearbeitet. Das unterirdische 

Begleitwerk umfasste ein völlig 

neues U-Bahnnetz, dessen Bauten 

nach 1940 allesamt für den Luft-

schutz oder die Rüstungsproduk-

tion zweckentfremdet wurden.

Teure Sackgassen

Nach dem Zweiten Weltkrieg 

begann man vornehmlich im 

Westteil neu zu planen. Beim 

Bau der U9 ist dabei an der Tun-

nelstraße gleich ein Bahnhofsteil 

der künftigen U5 mit errichtet 

worden. Unter der Nachodstraße 

in Schöneberg findet sich über 

der U-Bahn sogar ein Stück 

Schnellstraßentunnel. 

Nach Mauerbau und S-

Bahnboykott wurde der Westen 

Berlins mit Subventionen aus 

Bonn überhäuft. Geisterbahnhöfe 

auf Vorrat waren die Folge. Die 

größten Anlagen liegen unter 

dem Innsbrucker Platz und dem 

Kleistpark, gedacht für die nie 

realisierte „Phantomlinie“ U 10 

(siehe Seite 8). 

Am Adenauerplatz und vor 

dem ICC gibt es weitere U-Bahn-

höfe ohne Gleisanschluss, vom U-

Bahnhof Jungfernheide führt ein 

langer leerer  Tunnel wiederum 

für die U5 in Richtung Flughafen 

Tegel. 

Die Sehkraft des Maulwurfs

Nach der „Wende“ kam ein 

nagelneuer Geisterbahnhof für 

die U3 unter dem Potsdamer 

Platz hinzu, nebst 350 m langem 

Tunnel bis vor die Philharmonie. 

Er soll künftig für Ausstellungen 

Raum bieten – die nächsten 20 

Jahre ist hier mit Sicherheit kein 

Zug zu erwarten. 

Zu wünschen ist, dass dem 

U-Bahnhof Reichstag mit ferti-

gen Tunnelanlagen vom Lehrter 

Bahnhof bis zum Pariser Platz 

kein ähnliches Schicksal droht. 

Bis zum Anschluss an den 

bereits seit den 20er Jahren be-

stehenden Tunnel vor dem Roten 

Rathaus fehlen gerade noch zwei 

Kilometer. 

Im Vergleich zu Anlagen 

für den Individualverkehr wird 

der Ausbau des ÖPNV-Netzes 

zögerlich und planlos betrieben. 

Oder kennt jemand Straßen oder 

Parkplätze ohne Zufahrtsmög-

lichkeit? Darüber lohnt es sich 

nachzudenken – z.B. im Stau auf 

dem abendlichen Heimweg.

Matthias Puppe
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Die Tunnel für die U10 

Allein im Bahnhof Bundestag

-pc

links: Die U10 fährt hier nicht, 

also geht es zum Bahnhof 

Schloßstraße nur zu Fuß.

Foto -pc
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Von Lankwitz bis nach Wei-

ßensee sollte die U 10 führen, 

im südlichen Bereich die stark 

frequentierte Schloßstraße und 

Potsdamer Straße unterfahren und 

weiter über die Leipziger Straße 

den Alexanderplatz erreichen. 

Danach sahen die Planungen vor, 

die Strecke unter der Greifswalder 

Straße bis zu ihrem Endpunkt an 

der Rennbahnstraße in der Nähe 

des Straßenbahnhofes Weißensee 

zu führen. 

Wir fangen schon mal an

Während „vorsorglich“ schon 

der U-Bahnhof Alexanderplatz 

beim Bau der damaligen Linie E 

(U5) für die künftige Linie nach 

Weißensee vorbereitet wurde, 

begann es erst Ende der 1960er 

Jahre konkret zu werden mit dem 

Neubauprojekt, allerdings nur im 

Westteil der Stadt.

In Ostberlin hatte man eine 

U-Bahnverlängerung nach Wei-

ßensee zunächst ins Auge gefasst, 

kam aber nach vorbereitenden 

Arbeiten am Alexanderplatz 

schnell davon ab. S-Bahn und 

Straßenbahn sollten zum Haupt-

verkehrsträger ausgebaut werden, 

für den Bau von unterirdischen 

Schnellbahnen fehlte das Geld.

Unter dem neueröffneten 

Bahnhof Kleistpark der U7 

entstand eine weitere Station im 

Rohbau, ebenso wurde unter dem 

Innsbrucker Platz ein kompletter 

Bahnhof unter der Hauptstraße 

gebaut. Die größte Bauvorleistung 

wurde anlässlich der Streckenver-

längerung der U9 nach Rathaus 

Steglitz getätigt. 

Am 29.01.1971 wurde die 

Linie 9 von Spichernstraße nach 

Walther-Schreiber-Platz verlän- 

gert. Gute drei Jahre später sollte 

das Rathaus Steglitz erreicht sein. 

Am Walther-Schreiber-Platz 

sollte die Linie 9 auf die Linie 

10 treffen. Damit die Linien sich 

nicht gegenseitig behindern, 

wurde ein viergleisiger Linienbe-

trieb auf zwei Ebenen projektiert 

und auch gebaut! 

Umsteigen ins Nichts

Am Bahnhof Schloßstraße, 

der in zwei Ebenen ausgeführt 

ist, hätte man auf dem jeweiligen 

Bahnsteig in die andere Linie um-

steigen können. Danach  trennen 

sich die Linien wieder: Während 

die heutige U9 ihre Endstation 

unter der Schloßstraße vor dem 

Kreiselhochhaus erreichte, baute 

man einen weiteren Bahnhof am 

Rathaus Steglitz, den U-Bahnhof 

Rzo (Rathaus Steglitz oben), der 

sich in etwa unter der Kuhligs-

hofstr. befindet. 

1988 wurde sogar weiter an 

der Kehranlage gebaut, eine über 

100 Meter lange „Steckenverlän-

gerung“ entstand. Eine Kuriosität 

am Rande: Seit der Verlängerung 

nach Süden fährt die U9 zwischen 

Walther-Schreiber-Platz und Rat-

haus Steglitz auf den Gleisen der 

U10 – aus betrieblichen Gründen.

Die beschriebenen Bauab-

schnitte werden wohl zu den 

teuersten Bauvorleistungen dieser 

Stadt gehören, die Baulose wurden 

teilweise sogar mit kompletten 

Oberbau mit Gleisen und Schot-

ter und Fernmeldeeinrichtungen 

ausgeführt!

Unter der S-Bahn begraben

Der Todesstoß für das Projekt 

Linie 10 kam mit der Übernahme 

der S-Bahn durch die BVG in 

West-Berlin. Dadurch, dass die 

Trasse parallel zur bereits beste-

henden S-Bahn-Linie 1 führte 

und der Wiederaufbau der S-Bahn 

Priorität genoss, wurde dieses 

Projekt erstmal „begraben“. 

Obwohl für die geplante 

Linienführung weiterhin eine 

Flächenfreihaltung besteht, ist 

eine künftige Realisierung höchst 

unwahrscheinlich. Geblieben sind 

Vorboten und Hinweise auf diese 

nie errichtete Linie. Konserviert 

zeigen sich tote Bahnsteige, kom-

plette Bahnhöfe, Treppenaufgänge 

mit Aussparungen für Fahrtrep-

pen und Straßenunterführungen, 

die eigentlich U-Bahnzugänge 

werden sollten. Der nicht eröff-

nete Bahnhof Rathaus Steglitz 

erfüllte zumindest einen Zweck. 

Hier war ein Notfalllager des 

Berliner Senats, indem sich Feld-

betten, Medikamente und Lebens-

mittel stapelten. Die Mauer ist 

weg, das Senatslager ebenso, nun 

wartet der Bahnhof wieder auf 

seine eigentliche Bestimmung: 

Auf die U-Bahn. -pc

Blick in den U-Bahnhof Rzo – 

 „Rathaus Steglitz oben“

Zwischen 1953 und 1955 

erstellte der Berliner Senat 

für die U-Bahn den „200-

km-Plan“. Wie der Name 

schon vermuten lässt, sollte 

das Streckennetz auf diese 

Größe anwachsen. 

Drei neue Linien waren 

neben den Streckenver-

längerungen des Altnetzes 

geplant: Die Linien F, G und 

H. Während die Linie G (die 

heutige Linie U9) und H (heu-

te U7) 1961-1963 zwischen 

Leopoldplatz und Spichern-

straße bzw. Neukölln und 

Britz-Süd eröffnet wurden, 

verzögerte sich der Bau 

der Linie F, die später den 

Projektnamen Linie 10 oder 

auch U10 erhielt. 

Fast zweistellig
Berlin fehlt nicht viel an einer fertigen U 10

KELLER

Beginn des Gleisbettes (Blick 

vom Walther-Schreiber-Platz)

Das nördliche Ende der  

U 10 Richtung Alexanderplatz 

Blick auf das südliche Tunnel-

ende unter der Albrechtstraße

Blick in den Bahnhof 

Schloßstraße


